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Ruchloser Mordanschlag aus den Führer
Der käkror unverletzt - Vas Komplott völlig LusammenZedroelien - VerniektunZ üer Usurpatoren

Führerhauptquartier , 20. Juli . Wie in einer Sondermelöung bekanntgegebenwurde, wurde auf den Führer am Don¬
nerstag ein Sprengstoffanschlag verübt. Der Führer selbst hat außer leichten Verbrennungen und Prellungen keine Ver¬
letzungen erlitten . Er hat unverzüglich darauf seine Arbeit wieder ausgenommen und wie vorgesehen den Duce zu einer
längeren Aussprache empfangen.

B e r l i n, 21. Juli . Wie das Deutsche Nachrichtenbüro erführt, ist das Komplott der verbrecherischen Osftziersel qne völlig zu-
sammengebrochen. Die Rädelsführer haben sich nach dem Scheitern ihres Anschlages zum Teil selbst entleibt, zum Teil wurden sie von
Bataillonen des Heeres füsiliert. Unter den Erschossenen befindet sich auch der Attentäter Oberst Graf von Stauffenberg. Zu Zwi¬
schenfällen ist es nirgends gekommen. Die übrigen, durch ihr Verhalten an dem Verbrechen schuldigen, werden zur Verantwortung
gezogen werden.

Die Ansprache des Führers aa das deutsche Vak
Unerbittliche Maßnahme« gege« gervisserrlose Verräter

Führerhauptquartier , 21. Juli . Der Führer hielt heute
nacht im Deutschen Rundfunk folgende Ansprache an das deut¬
sche Volk:

Deutsche Volksgenosse» und Volksgenossinnen!
Ich weiß nicht, zum wievielten Male nunmehr ein Atten¬

tat auf mich geplant und zur Ausführung gekommen ist. Wenn
ich heute zu Ihnen spreche, dann geschieht es aber besonders
aus zwei Gründen:

1. Damit Sie meine Stimme hören und wissen, daß ich
selbst unverletzt und gesund bin.

Damit Sie aber auch das Nähere erfahren über ein Ver¬
brechen, das in der deutschen Geschichte seinesgleichen sucht.

Eine ganz kleine Clique ehrgeiziger, gewissenloser und zu¬
gleich verbrecherischer dummer Offiziere hat ein Komplott ge¬
schmiedet, um mich zu beseitigen und zugleich mit mir den
Stab der deutschen Wehrmachtführung auszurotten.

Die Bombe, die von dem Oberst Graf von Stauffenberg
gelegt wurde, krepierte zwei Meter an meiner rechten Seite.
Sie hat eine Reihe mir treuer Mitarbeiter sehr schwer verletzt,
einer ist gestorben. Ich selbst bin völlig unverletzt bis auf ganz
kleine Hautabschürfungen, Prellungen oder Verbrennungen.
Ich fasse das als eine Bestätigung des Auftrages der Vor¬
sehung auf, mein Lebensziel weiter zu verfolgen, so wie ich es
bisher getan habe. Denn ich darf es vor der ganzen Nation
feierlich gestehen, - atz ich seit dem Tage, an dem ich in die
Wilhelmstraße einzog, nur einen einzigen Gedanken hatte,
nach bestem Wissen und Gewissen meine Pflicht zu erfüllen,
und daß ich, seit mir klar wurde, daß der Krieg ein unaus¬
bleiblicher war und nicht mehr aufgeschoven werden konnte,
eigentlich nur Sorge und Arbeit kannte und in zahllosen
Tagen und durchwachten Nächten nur für mein Volk lebte.

Es hat sich in einer Stunde , in der die deutschen Armeen
in schwerstem Ringen stehen, ähnlich wie in Italien , nun auch
in Deutschland eine ganz kleine Gruppe gesunden, die nun
glaubte, wie im Jahre 1S18 den Dolchstoß in den Rücken füh¬
ren zu können. Sie hat sich diesmal aber schwer getäuscht.

Die Behauptung dieser Usurpatoren, daß ich nicht mehr
lebe, wirb jetzt in diesem Augenblickwiderlegt, da ich zu Euch,
meine lieben Volksgenossen, spreche. Der Kreis, den diese Usur¬
patoren darstellen, ist ein denkbar kleiner. Er hat mit der
deutschen Wehrmacht und vor allem auch mit dem deutschen
Heer nichts zu tun. Es ist ein ganz kleiner Klüngel verbreche¬
rischer Elemente, die jetzt unbarmherzig ausgerottet werde«.

Ich befehle daher in diesem Augenblick:
1. Daß keine Zivilstelle irgendeinen Befehl entgcgenzuneh-

men hat von einer Dienststelle, die sich diese Usurpatoren an¬
matzen.

2. Daß keine Militärstelle , kein Führer einer Truppe, kein
Soldat irgendeinem Befehl dieser Usurpatoren zu gehorchen
hat, daß im Gegenteil jeder verpflichtet ist, den Uebermittler
oder den Geber eines solchen Befehls entweder sofort zu ver¬
haften oder bei Widerstand augenblicklich niederzumachen.

Ich habe, um endgültig Ordnung zu schaffen, zum Be¬
fehlshaber des Heimatheers den Reichsminister Himmler er¬
nannt . Ich habe in den Generalstab Generaloberst Guderian
berufen, um de« durch Krankheit zurzeit ausgefallenen Gene-
ralstabschcf zu ersetzen, und einen zweiten bewährten Führer
der Ostfront zu seinem Gehilfen bestimmt.

In allen anderen Dienststellen des Reiches ändert sich
nichts. Ich bin der Ueberzeugung, daß wir mit dem Austreten
dieser ganz kleinen Verräter - un- Berschwörercliaue nun end¬
lich aber auch im Rücken der Heimat die Atmosphäre schaffen,
die die Kämpfer der Front brauchen, denn es ist unmöglich,
daß vorn Hunderttausende und Millionen braver Männer ihr
Letztes yergeben, während zu Haus ein ganz kleiner Klüngel
ehrgeiziger, erbärmlicher Kreaturen diese Haltung dauernd zu
Hintertreiben versucht. Diesmal wird nun so abgerechnet, wie
wir das als Nationalsozialisten gewohnt sind.

Ich bin überzeugt, daß jeder anständige Offizier, jeder
tapfere Soldat in dieser Stunde das begreifen wird.

Welches Schicksal Deutschland getroffen hätte, wenn der
Anschlag heute gelungen sein würde, das vermögen die wenig¬
sten sich vielleicht auszudenken. Ich selber danke der Vorsehung
und meinem Schöpfer nicht deshalb, daß er mich erhalten hat
— mein Leben ist nur Sorge und ist nur Arbeit für mein
Volk —, sondern ich danke ihm nur deshalb, daß er mir die
Möglichkeit gab, diese Sorgen weiter tragen zu dürfen und
in meiner Arbeit weiter fortzufahren, so gut ich das vor
meinem Gewissen verantworten kann.

Es hat jeder Deutsche, ganz gleich wer er sein mag, die
Pflicht, diese« Elementen rücksichtslosentgegenzutreten, sie
entweder sofort zu verhaften oder, wenn sie irgendwie Wider¬
stand leisten sollten, ohne weiteres niederzumachen. Die Be¬
fehle an sämtliche Truppen sind ergangen. Sie werden blind
ausgeführt entsprechend dem Gehorsam, den das deutsche Heer
kennt.

Ich darf besonders Sie , meine alten Kampfgefährten, noch
einmal freudig begrüßen, baß es mir wieder vergönnt war,
einem Schicksal zu entgehen, das nicht für mich Schreckliches in
sich barg, sondern das den Schrecken für das deutsche Volk
gebracht hätte.

Ich ersehe daraus auch einen Fingerzeig der Vorsehung,
daß ich mein Werk weiter fortführen muß und daher weiter
fortführcn werde.

Ansprache des Reichsmarschalls
Aus dem Führerhauptquartier, 21. Juli . Der Reichsmar- I

schall richtete folgende Ansprache an die Luftwaffe:
Kameraden der Luftwaffe!

Ein unvorstellbarer gemeiner Mordanschlag wurde am!
Donnerstag von einem Obersten Graf Stauffenberg im Auf¬
träge einer erbärmlichen Clique von ehemaligen Generalen,
die wegen ihrer ebenso feigen wie schlechten Führung davon¬
gejagt werden mußten, gegen unseren Führer durchgeführt.
Der Führer wurde durch die allmächtige Vorsehung wie durch
ein Wunder gerettet.

Diese Verbrecher versuchen jetzt als Usurpatoren durch
falsche Befehle Verwirrung in die Truppen zu bringen. Ich
befehle daher: Im Reich führt in meinem Auftrag General¬
oberst Stumpf als Oberbefehlshaber der Lustflotte Reich alle
Verbände der Luftwaffe innerhalb des Reichsgebietes. Nur
meinen und seine« Befehlen ist Folge zu leisten.

Der Reichsführer SS Himmler ist von allen Dienststellen
der Luftwaffe auf Anforderung tatkräftigst zu unterstützen.
Kurierflüge, gleichgültig mit Welchen Maschinen, dürfen nur
mit meiner Erlaubnis oder seiner Erlaubnis burchgeführt
werden.

Offiziere und Soldaten gleich welchen Ranges , ebenso
Zivilpersonen , die für diese Verbrecherauftreten und sich Euch
nähern, um Euch für ihr erbärmliches Vorhaben zu über¬
reden, sind sofort festzunehmen und zu erschießen.

Wo ihr selbst zur Ausrottung dieser Verräter eingesetzt
werdet, habt ihr rücksichtslos durchzugreifen. Das find die¬
selben Jämmerlinge , die die Front zu verraten und zu sabo¬
tieren versuchten.

Offiziere, die sich an diesem Verbrechen beteiligten, stellen
sich außerhalb ihres Volkes, außerhalb der Wehrmacht, außer¬
halb jeder soldatischen Ehre, außerhalb von Eid und Treue.
Ihre Vernichtung wird uns neue Kraft geben. Entgegen
diesem Verrat setzt die Luftwaffe ihre verschworeneTreue und
heiße Liebe zum Führer und ihren rückhaltlosen Einsatz für
den Sieg . Es lebe unser Führer, den der allmächtige Gott
heute so sichtbar segnete!

Ansprache ües Oberbefehlshabers üer Kriegsmarine
Führerhauptquartier, 21. Juli . Der Oberbefehlshaber der

Kriegsmarine, Großadmiral Dönitz, richtete folgende Ansprache
an die Männer der Kriegsmarine:

Männer der Kriegsmarine!
Heiliger Zorn und maßlose Wut erfüllt uns über den

verbrecherischen Anschlag, der unserem geliebten Führer das
Leben kosten sollte. Die Vorsehung hat es anders gewollt —
sie hat den Führer beschirmt und beschützt und damit unser
deutsches Vaterland in seinem Schicksalskampfnicht verlassen.

Eine wahnsinnige kleine Generalsrlique. die mit unserem
tapferen Heere nichts gemein hat, hat in feiger Treulosigkeit
diesen Mord angezettelt, gemeinsten Verrat an dem Führer
und dem deutschen Volke begehend. Denn diese Schurken sind
nur die Handlanger unserer Feinde, denen sie in charakter¬
loser, feiger und falscher Klugheit dienen.

In Wirklichkeit ist ihre Dummheit grenzenlos . Sie glau¬
ben durch die Beseitigung des Führers uns von unserem har¬
ten aber unabänderlichen Schicksalskampfbefreien zu können
— und sehen in ihrer verblendete« angstvollen Borniertheit

8ä»utz ävr göMäivuV«r8«kung
Unser Dank: Alle Kräfte in unverbrüchlicher Treue für dev
Endsieg — Staatssekretär Dr . Naumann sprach in Hamburg

Hamburg, 21. Juli . Am Donnerstag sprach der Staats¬
sekretär im Reichsministerium für Volksaufklärung und Pro¬
paganda , Dr . Werner Naumann,  in Anwesenheit Pon
Gauleiter und Reichsstatthalter Kaufmann auf einer Kund¬
gebung vor dem Führerkorps des Gaues Hamburg der
NSDAP.

In seiner Rede führte er u. a. aus , daß die Heftigkeit des
Generalansturms unserer Feinde vor allem auf die Absicht
zurückzuführen sei, dem Krieg in Europa noch in diesem Jahre
ein Ende zu machen. „Im Augenblick steht „General Zeit"
jedenfalls auf unserer Seite , denn jeder Tag , der dem Feind
als Verzögerung verloren geht, ist ein Gewinn für uns.
Deutschland steht vor dem Abschluß einer Rüstung größten
Stils , die wir unseren neuesten, hervorragenden wissenschaft¬
lichen Leistungen und dem höchsten Produktionsstand unterer
Rüstungsindustrie verdanken . Unsere Streitkräfte werden die
letzte Runde des Krieges mit den ersten Waffen schlagen, von
denen Proben in diesen Wochen sichtbar geworden sind".

Es sei kein Anlaß , sich von der Vorstellung der Masse des
feindlichen Kriegsmaterials überwältigen zu lassen, denn hin¬
ter jeder Waffe stehe der Mensch, der den Grad ihrer Wir¬
kungen bestimme. Die Macht des Einzelkämpfers entfalte sich
auf unserer Seite offensichtlich umsomehr , je erbitterter die
Kämpfe werden . Es trete also keine Ermattung der seelischen
Widerstandskraft in der gesteigerten Materialkraft wie im vo¬
rigen Kriege ein, sondern es rücken immer stärker die fana¬
tischen politisch überzeugten Stoßtruppkämpfer zur See , zur
Luft und zu Lande nach vorn . Die Zahlenpropaganda des
Feindes wird niemand von uns zur Lethargie verleiten und
uns auch angesichts zurüDveichender Fronten keinen Augen¬
blick iremachen.

Wir wissen, daß es um unsere Existenz geht. Für den
höchsten Einsatz ist auch das höchste Opfer gerechtfertigt . ,

Nach einer Schilderung der innen - und außenpolitischen
Schwierigkeiten auf der Feindseite sagte Dr . Naumann , daß
in letzter Zeit von besorgter englischer Seite die Frage auf¬
geworfen sei, ob nicht Europa im Nihilismus nnterzugehen
drohe . „Wenn die Engländer wirklich solche Befürchtungen
haben , so antworten ihnen heute schon Millionen Europäer,
daß irgendwo anders der Nihilismus Einzug halte , als dort,
wo die anglo -amcrikanischen und die sowjetischen Truppen den
Boden Europas betreten , zerstören und verwüsten . In unse¬
ren Rethen hat der Nihilismus keinen Platz . Wir kämpfen
um unsere Freiheit , für die kein Opfer umsonst ist. Wenn im
harten Ringen die Opfer ein gewisses Maß überschritten
haben , so hält nur dasjenige Volk durch, das von der Not¬
wendigkeit, um sein Leben zu kämpfen, durchdrungen ist.

Vor dem Sieg der Waffen steht der Sieg der Moral !"
Noch während Staatssekretär Dr . Naumann sprach, wurde

die Nachricht von der wunderbaren Bewahrung des Führers
bei dem ruchlosen Mordanschlag auf sein Leben dem deutschen
Volk bekanntgegeben.

Die neuerliche Errettung des Führers , so sagte Dr . Nau¬
mann unter dem jubelnden Beifall der Versammelten, ist
mehr als ein Shmbol . Die göttliche Vorsehung hat ihn dem
deutschen Volk in der Stunde schwerster Belastungen und
höchster Bewährung erhalten. Wir sehen darin eine Bestäti¬
gung des Schicksals, daß uns der Endsieg sicher ist. Und wir
statten ihm unseren Dank dafür ab. indem wir alle unsere
Kräfte in unverbrüchlicher Treue ünd festes Zuversicht für
den Sieg einsetzen.

nicht, baß sie durch ihre verbrecherische Tat uns in entsetzliches
Chaos führen und uns wehrlos unseren Feinden ausliefcrn
würden. Ausrottung unseres Volkes, Versklavung unserer
Männer , Hunger und namenloses Elend würde die Folge
sein. Eine unsagbare Unglückszeit würde unser Volk erleben,
unendlich viel grausamer und schwerer als auch die härteste
Zeit sein kann, die uns unser jetziger Kampf zu bringen
vermag.

Wir werden diesen Verrätern das Handwerk legen. Die
Kriegsmarine steht getreu ihrem Eid in bewährter Treue zum
Führer, bedingungslos in ihrer Einsatz- und Kampfbereit,
schaft. Sie nimmt nur von mir, dem Oberbefehlshaber der
Kriegsmarine , und ihren eigenen militärischen Führern Be¬
fehle entgegen, um jede Irreführung durch gefälschte Wcisun«
gen unmöglich zu machen. Sie wirb rücksichtslos jeden ver.
Nichten, der sich als Verräter entpuppt.

Es lebe unser Führer Adolf Hitler!

Rücktritt ües japanischen Kabinetts
Tokio, 20. Juli. Dar japanische Nachrichtenbüro Domei gibt be¬

kannt, daß der japanische Ministerpräsident General Tajo dem Tenno
den Rücktritt seiner Kabinett» vorgelegt hat. Wie hierzu amllicherseit»
mitgeteilt wird, sollen durch die Neubildung eines starken Kabinetts
der Weg für eine Nationale Konzentration auf breitester Basis frei-
gemacht und alle Energien des japanischen Volkes zur tatkräftigen
Durchführung des totalen Kriege» zusammengefaßt werden.
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Re« Ausgabe I8r Emleiter Erohk
Zum Reichskommissar für die besetzte« Gebiete vom Belgien
und Nordfrankreich ernannt — General Grafe Wehrmacht-

befehlShaber
^ Durch Erlaß des Führers vom 13. 7. IS44 ist die bis-

herige Militärverwaltung in Belgien und Rordfrankreich
durch eine Zivilverwaltung ersetzt worden, an deren Spitze der
Reichskommissar für die besetzten Gebiete von Belgien und
Nordsrankreich steht. Z»m ReichSkommiffar für die besetzten
Gebiete von Belgien und Nordfrankreich hat der Führer den
Gauleiter GrohS  ernannt.

Für den zu Nordsrankreich gehörigen Teil des Gebietes
wird ein besonderer, dem Reichskommissar für die besetzte»
Gebiete von Belgien und Nordsrankreich unmittelbar unter¬
stehender Zivilkommifsar bestellt werden .

Mil dieser Neuregelung ist die Dienststelle des Militar-
bekeblshabers in Belgien und Nordsrankreich in Fortsall ge¬
kommen Dem Milüürbeschlsbaber oblag außer der Verwal¬
tung des ihm unterstehenden Gebietes auch die Ausübung der
militärischen Hoheitsrechte in ihm Die Ausübung dieser
Rechte wird künftig durch den Webrmachtbesehlshaber in Bel¬
gien und Nordsrankreich erfolgen Zum Wehrmachtbefehls¬
haber in Belgien und Nordsrankreich hat der Führer den
General der Infanterie Grase  ernannt.

Am 18, 7 Hai der bisherige Militärbesehlshaber in Bel¬
gien und Nordfrankreich. Generaloberst von Falkenhausen, in
Brüssel die Geschäste des zivilen Bereichs dem neuen Rerch---
kommissar Gauleiter Grobe und die Geschäste des militärischen
Bereichs dem General der Infanterie Grase übexgeben.

Ladimgrtriiser„Goliath"
Die „rasende Wanze" an der Jtalienfront
Von Kriegsberichter Arnim Etchholz

PK Bei Stoßtruppumernehmungen an der italienischen
Front wurden wiederholt die ferngelenkten Goliathpanzer mn
Erfolg zur Sprengung stark ausgebaurer Stützpunkte ver¬
wendet. Sie haben die Erwartungen erfüllt, die man nach
ihrer ersten Bewährung im Ostfeldzug in sie gesetzt hat. An
einem Abschnitt hat eine Goliathkompanie allein schon zehn
bunkerariige Stützpunkte der Amerikaner gesprengt und
Brücken und kleinere Stellungen vernichtet. Bei diesen Ein¬
sätzen konnten insgesamt 42 Gefangene gemacht werden, die
blutigen Verluste des Feindes sind noch höher. .

Der Zwergpanzer „Goliath " heißt im militärischen
Sprachgebrauch schlicht und einfach „Ladungsträger"
Er har also die Aufgabe, eine Sprengladung so dicht an eine
feindliche Stellung heranzutragen , daß diese bei der Zundung
mit Sicherheit vernichtet wird . Die Ladung ist ungewöhnlich
groß und jagt einen Kampsstand von der Stärke etwa eines
Hauses >n die Lust. Aeutzerlich gleicht der Goliath einem
Panzer ohne Kanone, in der Größe entspricht er etwa einem
Kinderauto mit Tretamrieb . Ferngelenkt  wird er mi>
dem sogenannten „Besehlsgeber". einem kleinen Kasten, den
der Goliathlenker um den Hals zu hängen hat. Es kann nie
Geschwindigkeitreguliert werden, außerdem macht der Goliath
wie der Panzer beinahe auf der Stelle kehrt. Die Boden¬
freiheit verhindert ein Steckenbleiben und seine Steigfähigkeit
ist so gut, daß er zum Beispiel ein Trichterfeld mühelos
durchklettert. Außerdem kann ein Rückwärtsgang eingeschaltet
werden.

Der Goliathpanzer rollt, während die Infanteriewaffen
dir Besatzung des Stützpunktes Niederhalten, aus einer
günstigen Entfernung gegen die Befestigungen an In den
bisherigen Fällen konnte der Stoßtrupp die Augenblicke kurz
nach der Sprengung dazu benützen, die Ueberlebenden ntever-
zukämpfen oder gesangenznnehmen. Wie überraschend der
Goliath anläuft , zeigt ein Beispiel aus den letzten Unter¬
nehmungen an der italienischen Front : die Sprengung über¬
raschte die Besatzung eines amerikanischen Stützpunktes beim
Pokerspiel. Die sich retten konnten, wurden so schnell ge¬
sangengenommen, daß sich bei einem Amerikaner, der gerade
Die Kasse innehatte . die Erregung über den Spielverlauf noch
nicht gelegt hatte. Noch auf dem Weg in die deutschen Linien
machte er den anderen Vorwürfe über ihr Gebaren bei der
lebten Runde.

Bis fetzt verfügt der Feind Uber keine wirkungs¬
vollen Abwehrmittel  gegen die deutsche Goliath
gesahr. Die Furcht vor dem „äooclle-dus ", wie die Amerikaner
den Goltathpanzer getauft haben, hält daher unvermindert
an, vooäle -buL bedeutet dem Sinn nach so vM nne
„rasende Wanze ". Ooocile -bug sagt der Amerikaner
manchmal zu kleinen Fahrzeugen, die überraschend schnell und
wendig find. So verkehrt z. B. in den USA zwischen den
Städten Cincinnati und Ohio ein Triebwagen , der wegen
der Geschäftigkeit, mit der er die verhältnismäßig kurze
Strecke zurückleat. den Namen ..ciaocile-due " träat.

Die furchtbare Wirkung dieser Waffe ist am besten aus
den Einsatzmeldungen einer Goliathkompanie zu ersehen. In
ihnen kehren regelmäßig so sachliche Feststellungen wieder wie:
„das Haus stürzte zusammen und begrub die Besatzung unter
sich", oder- ,.unter der Wirkung der Detonation gelang es dem
Stoßtrupp , den Stützpunkt auszuheben", oder „der Gegner
flüchtete bereits bei Annäherung des Ladungsträgers ".

vergeblichea«glo>amerika«ische vurchbeuchsvecsuch«
Lrümm «r vo « St . So «« faegeben — Vergelt « « q»fener a « f Loudo « — Erbittert « KSmpf « i« 2t « li ««

Schwere Abw «hrkSm » f« im Ra « « östlich Lemberg

Aus öem Führerhauptquartier , 2». Juli . DaS Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

In der Normandie setzte der Feind seine Angriffe im
Raum östlich und südöstlich Caen mit starker Panzer -, Artil¬
lerie - und Fliegerunterstützung während des ganzen Tages
fort," ohne daß ihm der erstrebte Durchbruch gelang . Nach
erbitterten Kämpfen , die den ganzen Tag hindurch in St . Lo
tobten , wurden die Trümmer der Stadt aufgegeben . Feindliche
Vorstöße aus der Stadt heraus nach Süden sowie starke ört¬
liche Angriffe der Nordamerikaner weiter nordwestlich brachen
verlustreich zusammen.

Schlachtflieger unterstützten die Abwehrkämpfe der Erd¬
truppen und vernichteten 10 feindliche Panzer . In Luftkämp¬
fen wurden 16 feindliche Flugzeuge abgeschoffen.

In der Nacht griffen Kampf - und Nachtschlachtflugzeuge
feindliche Bereitstellungen nördlich Caen mit guter Wirkung
an . Jn Munitions - und Bctriebsstofflagern entstanden Brände
und Explosionen.

In der Nacht vom 18. auf IS. 7. schossen Nachtjäger dreißig
viermotorige britische Bomber ab.

Batterien der Kanälinsel Alöerneh schossen einen feind¬
lichen Gelcitzerstörcr in Brand , der nach heftigen Explosionen
sank.

Im französischen Raum wurden erneut 181 Terroristen im
Kampf niedergemacht.

Das Bergeltungsfeuer auf London dauerte die ganze Nacht
über an.

In Italien drang Ser Feind in erbitterten , für ihn be¬
sonders verlustreichen Kämpfen in den Südteil von Livorno
und in die völlig zerstörten Hafenanlagen ein, wo heftige
Stratzenkämpfc entbrannten . In den Abendstunden wurden
unsere Truppen auf Stellungen nördlich der Stadt zurück¬
genommen . Nordwestlich Poggibonfi scheiterten zahlreiche An¬
griffe des Feindes . Westlich Aneona gelang es dem Gegner
nach erbitterten Kämpfen auf dem Nordufer des Esinoflusses
mit schwächere« Kräften Fuß zu fassen. Seine mit besonderer

Wucht entlang Ser Küstenstraße geführten Angriffe brache«
dagegen sämtlich zusammen.

An der Ostfront stehen unsere Divisionen im Raum östlich
Lemberg in schweren Abwehrkämpfen . Feindliche Durchbruchs-
versuche in Richtung auf die Stadt selbst wurden aufgefange ».
Von Kowel her vordringende starke sowjetische Kräfte wurde»
am Bug zum Stehen gebracht.

Auch im Mittelabschnitt dauern nördlich Brest heftige
Kümpfe an . Im Raum von Grodno auf das Westufer des
Njemen übergesetzte sowjetische Kampfgruppen wurden in
Gegenangriffen zurückgeworfrn . Im Seengebiet nordwestlich

! und nördlich Wilna sowie zwischen dev Düna und Ostrow
>wurden starke Angriffe der Sowjets in wechselvollen Kämpfen
I zerschlagen und einige Einbrüche abgeriegelt . Allein im Ab-
l schnitt eines Korps wurden hier in den letzten sieben Tagen

215 feindliche Panzer vernichtet.
Der Stabsgefreite Ungtzr in einer Panzerjägeraüteilung

schoß gestern mit seinem Geschütz elf schwere sowjetische Pan¬
zer ab.

Die Luftwaffe führte zahlreiche Tiefangriffe gegen feind¬
liche Bereitstellungen und Kolonnen und vernichtete wiederum
zahlreiche Panzer und über 23« motorisierte und bespannte
Fahrzeuge . In Luftkämpfen und durch Flakartillerie wurden
86 feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Starke Verbände deutscher Kampfflugzeuge richteten
schwere Angriffe gegen die sowjetischen Nachschubstützpunkte
Moloöeczno , Nowosokolniki und Welikije Luki.

Nordamerikanische Bomberverbände führten von Westen
und Süden Terrorangriffe gegen West-, Südwest - und Süd¬
deutschland. Bor allem in den Wohnbezirken der Städte Mün¬
chen, Koblenz, Schweinfurt und Saarbrücken entstanden
Schäden . Die Bevölkerung hatte Verluste . Durch Luftvertei¬
digungskräfte wurden 61  feindliche Flugzeuge zum Absturz
gebracht.

In - er Nacht griffen britische Störslugzruge das Stadt¬
gebiet von Bremen an. -

113 Feindflngreuge in 24 Stnnde«
Heftig « Luftschlacht «« Aber de « Reich »g«bi «t « « d der 2nvafio « »fra « t

Die Einflüge amerikanischer Bomberverbände in das
Reichsgebiet am Dienstag waren durch das Bestreben ge¬
kennzeichnet, durch einen etwa zu gleicher Zeit erfolgenden
Doppelangriff von England und von Italien aus die Jagd¬
streitkräfte der deutschen Reichsverteidigung zu zersplittern
und eine geschlosseneBekämpfung der Bomverformationen
zu verhindern . Auch hofften die Amerikaner durch Aus¬
nutzung der teilweise über Deutschland herrschenden Schlecht¬
wetterlage mit möglichst geringen Verlusten ihre Unternehmun¬
gen durchführen zu können. Trotz dieser Behinderung durch
das Wetter und trotz der Notwendigkeit, sowohl im Süden
wie im Norden des Reiches gleichzeitig in die Bekämpfung
der Feindverbände eingespannt zu sein, trat die deutsche Luft¬
verteidigung den feindlichen Angriffen mit großer Wucht
entaeac».

Besonders die in Italien gestarteten Bomberverbände der
15. USA -Luftflotte des Generalleutnants Tuining  wurden
durch die heftigen Angriffe deutscher Jagdstaffeln hart be¬
drängt . Von einer starken Sperre von Fernjägern umgeben
wurden die USA -Bomber . bereits beim Anflug über die
Alpen von den ersten deutschen Iagdformationen gestellt und in
schwere Kämpfe verwickelt. Die Luftkämpfe setzte» sich so«
als die Feindverbände Kurs auf den Vodensee nahmen und
einige Orte im bayerischen Raum  angrisfen . Immer
wieder durchstießen die deutschen Jäger die Barrieren der
feindlichen Fernjäger und holten sich ihre Opfer unter den
Viermotorigen.

Erneute Bewährung der deutschen Sturmstafseln
Bei diesen Angriffen zeichnete sich wieder besonders die

im Wehrmachtbericht erwähnte Sturmgruppe  des aus
Flensbnra gebürtigen Hauptmanns Moritz  aus . Diese

batte bereits am 7, Juli bei einem amerikanischen
Terrorangriff auf Mitteldeutschland" innerhalb von zwei
Minuten einen USA -Bomberverband Von 3« viermotorigen
Flugzeugen bis aus den letzten Bomber vernichtet. Auch dies¬
mal brachen die Sturmiäger wie ein Wirbelwind in den feind¬
lichen Bomberpulk ein. Sie stürmten durch mehrere Fern-
jägerstafseln, die vergeblich mit einem rasenden Abwehrfeuer
den Jägern den Weg zu den Bombern verlegen wollten,
stießen d-nn bis aus nächste Entfernung an die viermotorigen
Bomber heran und rieben den Pulk ungeachtet des ihnen aus
Hunderten von Bordwaffen entgegenschlagenden Feuers in
wenigen Minuten auf. Mit diesem Blitzangriss vernichteten
die unerbittlich und mit höchster Entschlossenheit angreifenden
Stnrm 'äa-'r 32 Feindiluareiiae.  darunter 31 viermoto¬

rige Bomber , Insgesamt wurden bei dem Angriff ans Süd-
deutschland 69 amerikanische Flugzeuge , meist viermotorige
Bomber , abgeschossen.

Gleichzeitig drangen Bomberverbände der 8. USA -Lust-
flotte, ebenfalls von starken Fernjagdsormationen begleitet,
von England ans in den Ostseeräum  vor . Um mit der
deutschen Abwehr sowenig wie möglich in Berührung zu kom¬
men, nahmen die Feindverbände ihren Flug meist über See.
Außerdem nutzten sie die starke Bewölkung sowie die über
weiten Teilen Norddeutschlands und der Küstengebiete liegen¬
den Nebelfelder aus , die den Einsatz der deutschen Jagdstreit-
krätte weitgehend beeinträchtigten.

Auch aus dieser Feindformation , die ihren Terrorangriff
hauptsächlich gegen die Stadt Kiel richtete, wurden elf Flug¬
zeuge herausgeschossen.

An der Invasionsfront  lag der Schwerpunkt des
deutschen Iagdeinsatzes am Dienstag in der Bekämpfung feind¬
licher Jagdbomber und Artillerieflieger . Gegen eine zahlen¬
mäßig große Ueberlegenheit kämpfend, erzielten die tapferen
deutschen Invasionsjäger dabei 22 Abschüsse einmotoriger Flug¬
zeuge, Zwei weitere Flugzeuge wurden bet Tiefangriffen
deutscher Flieger ans Flugplätzen im feindlichen Brückenkopf
zerstört.

Der von britischen  Verbänden getragene Einsatz in der
Nacht war gegen die feindliche Angrisfstätigkeit am Tage er¬
heblich geringer. Bei den Unternehmungen britischer Flugzeuge
gegen den Raum von Köln und Berlin schossen dabei unsere
Nachtjäger neun  feindliche Maschinen ab.

Insgesamt haben damit die Anglo-Amerikaner im Ver¬
laufe von 24 Stunden wieder mindestens 113 Flugzeuge, davon
78 viermotorige Bomber, verloren . Diese Verluste bedeuten
für sie gleichzeitig den Ansfall von fast 8(10 Mann Wertvollen
fliegenden Personals.

Ilnterhauskritik an Churchill
Das Nnterhausmitglied Aneurin Bevan unterzog die Politik

Churchills erneut einer scharfen Kritik. Er charakterisierte
Churchills politische Haltung dabei wie folgt : „Eine der schwie¬
rigsten Dinge, mit denen wir uns abfinden sollen, ist der
außergewöhnliche Rovalismus . den der Premierminister ent¬
wickelt Hai. Jedesmal wenn er einen König sieht, will er ihn
wieder auf seinen Thron setzen, und wenn der wacklig aus¬
steht. dann will er ihn stützen." ^

Das MdchnnnderWolke
von Krill» beklier

Ve,l»g Or. ärtur vom Dorp. pr»ital/3»el>»«»
4V. Fortsetzung.

„Aber mich!" Die Mutter beginnt erneut zu weinen.
„Ich muh dich davor bewahren , an deinen Kindern Schreck¬
liches zu erleben . Ich könnte nicht ruhig sterben, wenn ich
dächte, daß meine Enkel —"
- „Das hast du mir alles schon einmal gesagt", unterbricht
er sie raub . „Und weil du so krank warst , daß wir alle Angst
um dein Loben batten, -gab ich dir mein von Sabine
zu lassen. Nur deshalb ! Nicht etwa, weil du mich über-
genqt hattest !"

Sie steht ihn starr an. „Verfichtst du immer noch die
Theorie - eines Vaters ?" - '
- . Ĵa !"

- „Ich meine es gut", schluchzt sie hilflos.
Achim wendet sich ab. „Das versicherst ön mir , solange

ich denken kannl Und früher war es wohl auch richtig, mich
an der Strippe zu halten . Aber es mutz doch einmal auf-
bören , nicht wahr ? Ich bin ia nun bald breitzig, und in
den letzten zwei Jahren durch dieses Gutmcinen innerlich
so zerschundenworden , daß ich den Sinn nicht mehr einsehen
kann. — Verstehst du denn nicht, wie hundeelend mir zu¬
mute sein muß, daß ich auf dem Sprung stehe, ein Sir ge¬
gebenes Wort zu brechen?"

Die Geheimratin ist plötzlich ganz ruhig . „Wenn das
geschieht, "dreht sich dein Vaier im Grabe um", erklärt sie
hastig.

Der Sohn wendet sich Auf seinem Gesicht liegt ein schwer
zu deutendes Lächeln. Und während die Mutter sich vot
diesem Lächeln gleichsam ganz in -̂sich selbst zurückzieht, hört
er die angenehm weiche Stimme des Verstorbenen noch¬
mals sagen: „Harry von Meister ist kein Spieler . Er hat
sich nur zeitlebens nicht beherrsche» können und mußte
durchaus in jedes Erlebnis kopfüber Hineinstürzen. Wenn
daS Geld alle ist, wird er zur Besinnung kommen. Nicht
eine Sekunde früher allerdings , aber dann gründlich!"

„Du willst mich also nicht aus meinem Versprechen enr-
lassen?" fragt er leise, fast zärtlich.

Die Mutter dreht ihr Gesicht zur Wand
„Nun gut", seufzt er ergeben. ,Ach hab's versucht."
Ans dem müden Ton feiner Stimme schöpft sie eine

falsche Gewißheit, und im festen Glauben , ihn restlos be¬
siegt zu haben, entschließt sie sich, kurz nachdem er gegangen
ist, ihn im Speisesaal zu überraschen. Er wird finster dort
sitzen nnd sein Abendbrot herunterwürgen , aber dann wird
sie plötzlich erscheinen, um ihm zu zeigen, daß alles gut
zwischen ihnen ist. Von Mela will sie vorläufig gar nicht
reden. Nein, das wäre unklug. Man läßt ihn am Uten
ein paar Wochen lang ganz in Ruhe. „

> * -T' -

Es ist erheblich schwerer, Sabine zu finden, als Achim
geglaubt hat. Am Burggarten wimmelt es von Pensionen,
und er braucht volle drei Tage , bis er endlich die richtige
erwischt. Von der Voraussetzung ausgehend , daß sie ja
alles verloren haben, forschte er zunächst in den kleinen
billigen Häusern nach ihr. Die Portiers sind sämtlich sehr
hilfsbereit , denn der Frc '^ e sieht nicht wie ein Nassauer
aus und erweist sich am Schluß jeder Unterredung ihren
Erwartungen mehr als gewachsen. Er gibt, ohne hinzu¬
sehen, was ihm gerade unter Sie Finger kommt, worauf er,
hastig den Hut lüftend, nach kurzem Gruß entschwindet.

Am dritten Tage , als er es zaghaft in einer der teuren
Pensionen versucht, fällt ihm ein, daß er zur Erleichterung
Jim erwähnen könnte. Eine weiße, englische Bulldogge
mit Monokel ist schließlich und endlich als besonderes Kenn¬
zeichen anzusehen.

„Bei uns wohnen die Herrschaften nicht", erklärt ihm der
Empfangschef mit bedauerndem Lächeln. „Aber ich erinnere
mich» eine junge Dame mit dem mir beschriebenen Hund
mehrmals aus der Villa Daniela kommen gesehen zu habött.
Vielleicht versuchen Sie es dort noch einmal ?"

Achim steht lange vor der Villa Danielt , bevor er die
»eh» weißen Marmorstufen emporsteigt, die in Sie säulen¬
getragene Vorhalle führen . Sie ist die teuerste Pension am
Ort und wird gleich dem Grand -Hotel von der Kurverwal¬

tung geleitet. Es erscheint ihm aussichtslos , Sabine hier zu
finden.

Eine weite Halle, mit dicken Teppichen ausgelegt , schwere
Lebermöbel, alte Bilder in kostbaren Rahmen nnd ganz im
Hintergrund ein gewaltiger Kamin, vor dem exotisch« Tier¬
felle liegen.

„Herr von Meister nnd Tochter?" lächelt der Empfangs¬
chef im tadellosen schwarzen Gehrock. „Zimmer Nr . S bis V.
Aber vielleicht ist es besser, wenn Sie nachmittags wieder¬
kommen: der alte Herr schläft immer bis gegen halb vier,
und das gnädige Fräulein ist mit dem Hund ausgegangen ."

Aus Achims Zügen weicht die Spannung . „Wissen Sie,
wohin die junge Dame zu gehen pflegt ?" erkuirdigt er sich
leichthin. ,Äch bin ein alter Bekannter von Meisters ."

Der Empfangschef meint , daß Sabine entweder ans - er
Konraöshöhe oder im Schloßforst zu finden sei.

„Aber La haben Sie ja Sen Hund !" ruft er plötzlich über-
rascht durch die Glastür sehend. «Oder ist es nicht Ihr
Wagen, in öem er sitzt?"

Achim blickt lächelnd auf Iessie , deren weiße Kopffeite
den Empfangschef zu diesem Trugschluß verleitete . „Doch,
es ist mein Wagen", nickt er. „Aber der Hund ist nicht Jim,
sondern dessen Schwester."

Die Frage , ob KonraSshöhe oder Gchlotzforst beschäftigt
ihn während der kurzen Fahrt bis zur Hirschenallee. Er ist
restlos davon überzeugt , wie er es auch anfangen mag, die
falsche Wahl zu treffen , deshalb entschließt er sich, Iessie die
Entscheidung zu überlassen.

Die Hündin springt aus dem Wagen wie ein Tennisball.
Sie riecht Bäume , Kräuter und Tiere , von Seren Aufstööe-
rung sie sich so viel Vergnügen verspricht. Der Herr ruft
ste nicht, sie hört seine ruhigen , weiten Schritte herankommen
und läuft zurück, um ein paarmal freudig bellend an ihm
emporzuspringen.

,Ha , ja, schon gut", nickt er freundlich. „Nun such' Iessie!
Such ' !"

-Suchen, das wollte sie, ohnehin. Ihre platte Nase prüft
den Boden : Wald riecht sie, Tiere , die in Löchern Hausen,
solche, die hämisch lachend davonfliegen , wenn man sie schon
beinahe in der Schnauze hat , nnd noch etivas anderes » da>
8e vlödliS auswinscln läßt . (Fortsetzung folgt .)
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21. Juli
1843: Der Philosoph und Aesthetiker Johannes Volkelt geb. — 1858: Der
Maler Lovts Corinth lieb. — 1886: Der Maler Karl v. Piloty qest,
18S0: Der Generaloberst Eduard Dictl , Sieger von Narvik, in Aibling,

^berbavern . aeb.

Vas eherne EeWeW
^ ^ „Nur ein ehernes Geschlecht wird sich lm Sturme unserer

Zeit behaupten können. Es mutz Eingeweide aus Eisen
und ein Herz aus Stahl besitzen." Dr . Goebbels

Dieser maßlose Krieg ist mit seinen härtesten und schwer
sten Forderungen , die er unerbittlich an uns stellte, wie ein
gewaltiger Schmelztiegel, in dem die Völker ausgegliiht wer
den bis aus den Kern ihres Wesens Alles Laue und Halbe
wird in ihm zu Asche verbrannt , und es besteht in dem ge¬
waltigen Feuersturm des Krieges in Wahrheit nur ein
ehernes  Geschlecht, das in den Mammen immer noch härter
wird

Wir haben den Beweis unserer Härte erbracht, und wir
sind durch alle Prüfungen , die uns nichts ersparten , an inne¬
ren und äußeren Kräften stärker geworden, als wir je in
unserer Geschichte und in einer ähnlichen Prüfung des Schick¬
sals waren Die tiefste Kraft aber schöpfen wir aus der läutern¬
den Macht der großen Idee unserer Zeit und aus der heiligen
Nüchternheit der Schi'cksalserkenntnis, in die sie. jeden von uns
stellte.

Au keiner Stunde dieses Krieges, auch in der dunkelsten
nicht, haben wir den Glauben an den Sieg verloren , aber nach
nun fast jünsiähriger Erprobung ist in den entfesselten Jener»
des Krieges, die uns nicht verzehren konnten, unser Glaube
z:„ ?»lsensesten Gewißheit des Sieges  erhärtet ! Nun
«W Hn uns keine Macht der Welt und kein Teufel aus der

-i«D »n Hölle mehr entreißen , denn wir sind ein ehernes Ge-
chlscht geworden, mit Eingeweide» aus Eisen und einem

Kerzen aus Stahl ! Kurt Matzmann.

Die BerWuug mit SMmWln
Zusammen mit den Lebensmittelkarten für den 65. Zu¬

teilungszeitraum haben die Verbraucher bereits die Be¬
zugsausweise für Speisekartosseln für die 69. bis 77. Zu¬
teilungsperiode (13. 11, 44 bis 22. 7. 45) erhalten . Die
Bezug'sausweise werden so frühzeitig ausgegeben , damit
die Versorgung der Verbraucher mit Einkellerungskartof-
seln schon jetzt vorbereitet werden kann.

Bei der Einkellerung ist für die Verbraucher über drei
Jahre ein Rationssatz von 3 Zentnern für die oben ge¬
nannte Zeit vorgesehen . Die Kinder bis zu drei Jahren
erhalten 1,5 Zentner . Sollen die Einkellerungskartoffeln
vom Verteiler bezogen werden , so sind die auf dem Bezugs¬
ausweis vorgesehenen Bezugsabschnitte zusammenhängend
aus einmal abzutrennen . Der Verteiler hat fwc je 50 Kilo¬
gramm Einkellerungskartoffeln die für drei Zuteilungs¬
perioden vorgesehenen zwölf Wochenabschnitte abzutrennen.

Für den unmittelbaren Bezug von Einkellerungskartof¬
feln vom Erzeuger ist ein besonderes Verfahren vorgesehen.
Die Verforgungsberechtigten müssen in diesem Falle ihren
Bezugsausweis bei ihren zuständigen Kartenstellen vor¬
legen . Sie erhalten für je 12 Wochenabschnitte einen Ein¬
kellerungsschein über 50 Kilogramm Speisekartosseln . Für
Kleinstkinder bis zu drei Jahren ist bei unmittelbarem
Bezug vom Erzeuger nur die Ausgabe eines Einkellerungs-
icheines, über 50 Kilogramm zugelassen. Die restlichen 25
Kilogramm müssen wochenweise bezogen werden . Bei der
Vorlage von zwei Bezugsausweisen für Kleinstkinder kön- -
nen die Verbraucher gegen Äbtrennüng der Einzelabschnitte
für je drei Zuteilungsperioden einen weiteren Einkelle-
runasschein erhalten.

Die Verbraucher müssen ihre Slammavschnme . auch
wenn sie sämtliche Einzelabschnitte in Einkellerungsscheine
eingetauscht -haben , sorgfältig ausbewahren , da sie ge¬
gebenenfalls für gewisse besondere Zuteilungen noch be¬
nötigt werden.

Einzelheiten über die Spätkartosfelversorgung , insbeson¬
dere der Zeitpunkt des Umtausches der Bezugsausweise in
Einkellerungsscheine , werden von den Ernährungsämtern
bekanntgegeben.

Kein Markenvorgrifs am 22. Juli . ^
Markenvorgrisf ist allgemein untersagt . Die Bestands-

Meldung an Waren , die aus die Reichssettkarte ausgegeben
werden , am 23. Juli macht es notwendig , daß am Sonn¬
abend nachmtttyg (22. Juli ) Markenvorgrisse unter allen
Umständen unterbleiben . Die Verbraucher werden ersucht,
sich entsprechend einzurichten.

Stetige Steigerung-er Leistung
Wehrkampftage und Schießwehrkämpfe 1944

Auch in diesem Jahre rust die SA zu den Wehrkampftagen und
Schictzwehrkämpfen aus, die von August bis Oktober stattfinden. Nutzer
der SA beteiligen sich an den Kämpfen die Gliederungen und angeschlosse-
nen Verbände der Partei , die Betriebssportgemeinschaften der NS-
Gemeinschast„Kraft durch Freude", der Reichsbund für Leibesübungen,
die Wehrmacht, Waffen-jj , Polizei und der RcichLarbeilsdienst. Weiteste
Kreise der in der Heimat befindlichen Männer aller Altersklassen, Berufe
und Stände werden wetteifern, um ihre Einsatzbereitschaft und ihren
Wehrwillcn zu bekunden.

Höchster Einiatzwille des einzelnen Mannes , engster Zufammenichlub
innerhalb der Mannschaften, rasches Erfassen und restloses Ausnützen
der augenblicklichen Lage, Mut , Schnelligkeit, Ausdauer und Härte sind
die Voraussetzungen für das Bestehen dieser Prüfung im 75-Meter-
Slurmlaus . im Mannschaftsfünfkamps, im deutschen Wehrmannichafts-
kamps und in der 10mal-Halbrunden-HindernisstoifcI. Nicht die Einzel-
lcistung als solche wird gewertet, sondern das von der tm engsten
kameradschastlichenZusammenschlutzkämpfenden Mannschaft errungene
Ergebnis. Die zu den Wehrkampjtagen antretenden Männer bekunden
mit Ihrer Teilnahme einen Wehrwillen und eine Einsatzbereitschaft, di?
gerade setzt an der Schwelle des sechsten Kriegsjahres ihren wehrpoliti-
schen Eindruck nicht verfehlen werden. Sie find Willensäntzernng der
gesamten deutschen Nation , die trotz schlimmsten Bombardements immer
härter und sanatiichcr in ihrem Abwehrwillen wird.

Beruflicher Nachwuchs für die Wassen-ff . Dieser Tage fand das
erste Rcichsausleselager für den JngenieurführernachwuchS für die
Waffen-ft seinen Abfchlutz. Bon den einzelnen motorisierten und tech-
nischen Truppenteilen der Massen-ff werden lausend der Kraftfahr¬
technischen Lehranstalt und Ingenieurschule der Wasfen-ft geeignet er¬
scheinendeBewerber gemeldet, die dann die Jngenieursührerlaufbahn
einschlagen können. Diese Männer , die der Wassen-ft bereits angeboren,
mästen vor ihrer Uebernahme als Jngenieurführeranwärter an einem
Reichsausleselager, das vom Amt Berufserziehung und Begabtenförde¬
rung in der Deutschen Arbeitsfront dnichgeführt wird, teilnehmen. Von
dem Erfolge der Teilnahme an dem Reichsauslcselager ist die Ausnahme
in die Jngenieiirführerlaufbahn abhängig gemacht.

658 Todesopser der Muntttonscxplosiou in Kalifornien. Bei der
Explosion in Port Chicaco (Kalifornien), bei der zwei Munitionsschisfe
ln die Lust flogen, wurden mindestens KSO Personen, in der Hauptsache
Negersoldaten, gelotet. Die Zahl der Verletzten wird auf 1000 geschätzt.
Die Explosion wird als eine der verheerendsten in der amerikanische»
Geschichte bezeichnet. Gebäude in einer Entkernung von 1'/» Kilometer
» «irden dem Erdboden gleichgemacht.

Zwischen Heuet und Getreideernte . Das Heu ist nun ein
schließlich des Kleeheus im Borderscywarzwald und im Gäu
restlos unter Dach und Fach gebracht. Das Wetter war zwar
kein richtiges Heuwetter , und doch ist festzustellen, daß alle
diejenigen , die Gerüsttrocknung angewendet haben , trotz der

, vielen Regengüsse ein qualitativ gutes Heu einbringen konn-
i ten . Die eingefahrene Menge des Heues bleibt zwar hinter

der anderer Jahre zurück, befriedigte aber immerhin . Das
Interesse des Bauern gilt nun dem Getreide . Ileberall ist zu
beobachten, daß die Getreidefelder sehr schön stehen. Zuviel
Regen ist für das Getreide nicht gefallen . Es wäre nur schade,
wenn starke Gewitterregen kommen nnd eine Lagerung der
Frucht herbeiführen würden . Auch ist der Stand der Kartof¬
feläcker als sehr gut zu bezeichnen. In unseren Dörfern und
Städten ist man darauf bedacht, daß kein Kartoffelkäfer sich
einnistet . Die regelmäßig stattfindenden Suchaktionen werden
gewissenhaft durchgeführt . Auch der heute so überaus wichtige
Mohn steht schön. Die Obsternte wird nicht so reich ausfallen

l wie die letztjährige , die ja auch eine Rekordernte war . Der
j Behang der Apfelbäume ist als Folge der überreichen Ernte
§des Vorjahres geringer , aber doch noch annehmbar . Dagegen
- wird es Heuer viele Birnen geben. —Die Weinberge  stehen
schön in Tracht . Wo vorbeugende Spritzungen durchgeführt
wurden , sind die Reben frisch und gesund. Sie bieten deshalb
auch die Gewähr für einen guten Herbst . Ob derselbe mengen¬
mäßig das letzte Jahr erreicht oder gar übertrifft , ist einst¬
weilen noch nicht zu beurteilen . Fest steht, daß in vielen Gegen¬
den der Pfalz , dem Hauptweinerzeugerland Deutschlands , die
Ertragshoffnungen hoch gestellt sind. Es steht deshalb zu hof¬
fen, daß die chronische Weinverknappung mit der Zeit auch
gemeistert werden wird . Einstweilen leiden wir noch an den
Ausfällen vergangener Jahre , ganz abgesehen davon , daß die
Zahl der Weintrinker mit denen der Vorkriegsjahre in gar
keinem Verhältnis steht. Dies dürfte der maßgeblichste Grund
dafür sein, daß auf eine Reihe von Jahren hinaus keine
„WeinWerbewochen" mehr abgehalten wê -m können. Nnd Wir
hätten sie doch so gern!

Dichterabend mit Ludwig Finckh. Die Ortsgruppe der
NSDAP veranstaltete am Dienstag den 16. Juli im Speise¬
saal der Neuen Heilanstalt einen Dichterabend . In dem feier¬
lich geschmückten schönen Saal hatte sich eine große Hörerschaft
eingefunden , um den schwäbischen Dichter Ludwig Finckh
zu hören , der aus Gaienhofen am Bodensee gekommen war,
und der schon am Montag den Verwundeten des Reserve¬
lazaretts Wildbad und am Dienstag -Nachmittag den Kur¬
gästen der Heilstätte Charlottenhöhe mit seiner Lesung eine
Freude gemacht hatte . Der Abend wurde umrahmt von musi¬
kalischen Darbietungen , für die sich der junge Konzertpianifl
Linke  und der Geiger Königes,  zwei Schömberger Kur¬
gäste, in liebenswürdiger Weise zur Verfügung gestellt hatten.
Sie spielten zu Beginn des Abends das Andante aus der
Sonatine Opus 137 Nr . 3 von Franz Schubert . In einer
Pause während der Lesung des Dichters gab Pianist Linke
das Adagio aus der Sonate PathLtique von Beethoven zu
Gehör . Freundlicher Beifall dankte den beiden Künstlern für
ihr sauberes Musizieren , das sich sinnvoll in den Abeick» ein¬
fügte . Dr . Langen buche«  gab eine kurze Einführung in
Leben und Werk Finckhs, wobei er vor allem die Tatsach«
hcrvorhob , daß Finckh sich vom Anfang seines Schaffens ar.
bis heute stets nur seinem Volk verantwortlich gefühlt habe.
Finckh las zunächst einige Gedichte, die seine gemütvolle,
schlichte und erdhafte Dichtweise überzeugend offenbarten.
Dann gab er eine heitere Szene aus dem Roman „Die Reise
nach Tripstrill " und einige köstliche humorvolle Geschichten
aus dem Büchlein „Schmuggler , Schelme, Schabernack", die
mit herzlichem Lachen ausgenommen wurden . Nach der Pause
leitete Finckh den zweiten Teil seiner Lesung mit Gedichten
ein, die ein starkes Bekenntnis zu Volk und Vaterland aus-
sprachen, und bst dann einige Episoden aus seinem Roman
„Die Kaiserin , der König und ihr Offizier ", in dessen Mittel¬
punkt der Heidenheimer Kürschnersohn Wünsch steht, der als
General Wunsch Friedrich dem Großen jahrzehntelang mit
Treue und Geschick diente , und der erst durch Finckh wieder in
das Bewußtsein des deutschen Volkes gehoben worden ist. —
Der Oberarzt der Neuen Heilanstalt , Dr . Gin ad er , brachte
die Gefühle der vielen Hörer , die allen Darbietungen aufmerk¬
sam gefolgt waren und dem Dichter reichen Beifall spendeten,
zum Ausdruck, als er am Schluß Ludwig Finckh mit Wärmen
Worten den - Dank der von der Lesung tief beeindruckten
Hörergemeinschaft aussprach , in der Finckh mit diesem Abend,
wie Dr . Ginader hervorhob , sicher viele neue Freunde seines
Werkes und seiner liebenswürdigen Persönlichkeit gewonnen
hat.

Textilversorgung im
Mit der Herausgabe der neuen Kleiderkarten für Kinder

und Jugendliche und der Freistellung einiger Abschnitte
der Kleiberkarten für Erwachsene ist wieder ein neuer Ab-
schnitt unserer Textilversorgung im Kriege eingeleitet
worden . Die im vergangenen Jahre eingeführte Sperrung
der Erwachsenenkleiderkarten zugunsten der FliegergeschS-
digten ist allseits mit Verständnis ausgenommen worden.

Der Bedarf ist jedoch jetzt ungleich größer als in
normalen Zeitsü und vor allem im ersten Weltkrieg.
Man denke dabei nur an den Wehrmachtsbedars , der außer¬
ordentlich vielseitig ist und sicĥ auf zahlreiche Gebiete auch
außerhalb der eigentlichen Belleidung erstreckt, oder man
denke an den Bedarf an Berufskleidung in Rüstungs - und
anderen Betrieben , der sich nicht zuletzt durch die Einschal¬
tung vieler Millionen Volksgenossen, die bisher keinen Be-
rus ausübten oder eine andere Tätigkeit hatten und die
nun mit der notwendigen Arbeitskleidung versehen werden
müssen, beträchtlich erweitert hat . Darüber hinaus wol¬
len buch die Millionen ausländischer Arbeitskräfte , die das
Reich heute in der Industrie oder Landwirtschaft beschäf¬
tigt , mit geeigneter Kleidung versehen werden , nicht zu¬
letzt muß aber auch den Fliegergeschädigten wenigstens
ein Teil ihrer verlorenen Habe ersetzt werden , soweit dies
für die Lebenssührung unerläßlich ist. Kurz , diese wenigen
Andeutungen zeigen bereits , welche gewaltigen Ausgaben
auf textilwirtschastlichem Gebiet nicht nur zu erfüllen sind,
sondern auch erfüllt werden . Es liegt daher nahe , daß
demgegenüber bestimmte Bedarssgebiete vorübergehend ein¬
mal zurücktret'en müssen und daß vor allem an die Stelle
der Zuweisung bestimmter Kontingente an jeden Verbrau¬
cher ganz unabhängig davon , ob im Einzelsalle auch tat¬
sächlich ein dringender Bedarf vorliegt , die individuelle
Prüfung der Notwendigkeit etwaiger Kaufwünsche treten

Das Birkenfelder Siedlungsgebiet „Zur Sonne"
In der Zeit der Beeren - und Steinobsternte kommen viele

Auswärtige von der Haltestelle Birkenfeld der Vanoramabahn
über das Siedlungsgebiet „Auf der Sonne ". Das Wirtshaus
zur „Sonne ", an dem man ja vorübergehen muß , wenn man
zuni Ort Birkenfeld will , prägt man sich bestimmt ein. Viele
Fremde wissen aber nicht, daß dieses Gebiet im Volks¬
mund auch heute noch die „Zigeunerinsel " genannt wird aus
dem Grunde , weil hier wandernde Zigeuner regelmäßig ihr
Lager aufschlugen. Die alten Leute aus Alt -Birkenfeld er¬
innern sich noch gut jener Zeiten , in der das Bettelvolk hart¬
näckig von Haus zu Haus zog und alles Mögliche zusammen-
Lettelte . Wahrsagerinnen beglückten törichte Menschen mit
ihren Prophezeiungen und Gutgläubige opferten dafür klin¬
gende Münze . Es war eine lästige Gesellschaft, die ungehindert
mit Kind und Kegel die Straße zog und oft tagelang „Aus
der Sonne " lagerte . Die „Alte Sonne " war die Raststätte für
Langholzfahrer , sie ist im Bilde noch zu sehen, das im Gast¬
raum der heutigen „Sonne " aufgehängt ist. Seit Jahrhun¬
derten ist sie das Wahrzeichen der „Zigeunerinsel ", brannte
teilweise ab und wurde wieder aufgebaut bzw. erweitert . Aus
der „Zigeunerinsel " stand auch eine Ziegelhütte , die Jakob
Heinzelmann zum Inhaber hafte und die immer in der Fa¬
milie geblieben ist. Sie war weit über hundert Jahre alt,
brannte 1908 ab. Vor 15 Jahren sind auch die letzten Ueber-
reste, der Brennofen , abgetragen worden . Leute ist auf dem
Platze der ehemaligen Ziegelhütte ein Wohnhaus erstanden.
Die gebrannten Ziegel wurden meistens nach Pforzheim ge¬
liefert . In zwei großen Feuerseen , die heute völlig verschwun¬
den sind, ist der Kalk gelöscht worden . In Alt -Birkenfeld lebt
noch Frau Feigle , die mit großer Begeisterung über das Wir¬
ken ihres Vaters Heinzelmann auf der Ziegelhütte erzählt.
Sie erinnert sich noch einer Tatsache, die ein bezeichnendes
Licht auf die damalige Mäuseplage aus der „Zigeunerinsel"
wirft . Der Vater hat erzählt , daß die Mäuse von den noch
ungebrannten Ziegeln die Nasen abgefreffen hatten , ein Ereig¬
nis , das noch nie zu verzeichnen war , so lange die Ziegelhütte
bestand. Damals hat der alte Heinzelmann eine schwere Zeit
vorausgesagt . Das ist so ein kleiner Ausschnitt aus der Ge¬
schichte von Birkenfeld , den Wir hoffentlich bald erweitern
können. Jedenfalls bleibt auch für den Außenstehenden , der
heute über die „Sonne " geht, das interessante Moment
dessen, was über die alte Geschichte der Heimat Birkenseld
hinausgewachsen ist. Moderne Siedlungen haben das Bild
alter Geschichte wenigstens im Naturgeschehen verwischt, die
Geschichte indessen wird auch über die neue Zeit hinausgehen
und von dem reden, was die Vorfahren geleistet haben . Die
verstorbenen Pfarrer Kunz und Rektor Wieland haben viel
Material über Alt -Birkenseld zusammengetragen , aber leider
nicht vollenden können, was sie erstrebt . Immerhin gibt das
Gesammelte einen ungefähren Einblick in die Abnenforschung
und das Mtgeschichtliche von Birkenfeld . IT

Pforzheim , 20. Juli . Der SA -Musikzug „Feldherrnhalle"
gab hier im Städt . Saalbau ein Grotzkonzert , in dessen Ver¬
lauf Prinz zu Schaumburg -Lippe in einer groß angelegten
Rede als wichtiges Moment herausstellte , daß im Augenblick
nicht entscheidend sei, ob wir dieses oder ienes Gebiet aufzu¬
geben gezwungen sind, sondern daß wir im Zeitpunkt des
gigantischsten Ringens uns nicht selbst aufgeben . Notwendig
sei das Vertrauen zum Führer und zum Sieg unserer
gerechten Sache. — Der Einzelrichter verurteilte eins
29jährige ledige Maid zu acht Monaten Gefängnis , weil sie
einem Kavalier in der Nacht den Geldbeutel mit ISO Mark
Inhalt gestohlen hat . Von diesem Gelde veriubelte sie mit
einer Freundin , die von dem Diebstahl gewußt hat , rund
8t. Mark . Wegen Hehlerei bekam die letztere zwei Monate Ge¬
fängnis . Beide Pflänzchen sind schon erheblich vorbestraft . —
Die Pforzheimer Straßenbahn führt seit einigen Tagen Last¬
zugschlepper zur Güterbeförderung vom und zum Bahnhof.
Damit leistet sie der Wirtschaft große Dienste . — Eine Haus¬
gehilfin , die auf den Kirschengenuß Wasser getrunken hatte,
starb binnen weniger Stunden unter den gräßlichsten Schmer¬
zen. — In letzter Zeit sind hier viele wertvolle Rassehund¬
unter die Straßenbahn geraten und getötet worden . Ob das
auch eine Kriegserscheinung ist?

Hirschlanden . In den letzten Tagen brach in verschiedene
Hühnerflälle ein Marder oder Iltis ein und es fielen über
50 Junghühner dem Raubtier zum Opfer . Bei dem Schaden,
der durch diese Muber angerichtet wird , ist es eine Warnung
an alle Hühnerhaller , ihre Ställe gut abzudichten.

sechsten Kriegsjahr
mutzte und von dieser nun schon langer gültigen megemng
nicht abgegangen werden kann.

Wie die Erfahrungen gezeigt haben , ist unser Textilbedarf
denn auch durchaus elastisch, und es gibt zahlreiche Mög¬
lichkeiten, wie sich der einzelne Verbraucher den gegebenen
Verhältnissen anpassen kann. Es kommt uns heute immer
noch zugute , daß in Deutschland seit jeher ein hoher
Stand der Kultur aus textilem Gebiete gewahrt wurde
bet gleichzeitig sparsamem Nmgang mit den einzelnen Ar¬
tikeln der Bekleidung . So wissen unsere Hausfrauen
durchweg alle Nadel und Faden zu handhaben und ver¬
stehen es, aus gebrauchten Kleidern neue Artikel herzu¬
stellen oder Schäden auszubessern . Dadurch werden immer
noch neue Reserven erschlossen, und hier liegt auch die Er-
klärung dafür , daß das äußere Bild des Standes unserer
Bekleidungskultur aus den Straßen kaum andere Züge als
in früheren Jahren ausweist . Damit sollen die Sorgen , -
die im Einzelfalle gewiß oftmals austauchen , nicht ver-
kleinert werden , denn manche Bestände an Kleidungsstücken
waren bet Kriegsbeginn vielleicht nicht gerade groß . Im
Augenblick aber kann es sich nur darum handeln , über die
Kriegszeit mit dem Vorhandenen auszukommen und wei-
terhin wie bisher hauszuhalten , denn was im Einzelsalle

espart wird , kommt direkt der Versorgung wehr - und le-
enswichtiger Gebiete zugute und dient damit dem allem

vorgeordneten Ziel , auch aus dem textilwirtichastlichen
Sektor den Krieg , erfolgreich weiter durchstehen zu können.
Erst durch diese Einstellung und Haltung wird der Ring
geschlossen, der durch die Leistungen unserer Erfinder,
Techniker, Chemiker , unserer Bekleidungsindustrie und
durch die verschiedenen Regelungen aus dem Gebiet der
Produktion , der Verteilung und des Verbrauchs g >l . >et
wird und in den das gesamte texlilwirtjchajtl i-.e-
ickeben im Reick einbezoaen wird . V M



Ausartung ües deutschen wilelbestanclesWeröesSe Müller«nler Kriegsbelreuuug-er R6B
Vor dem Kriege bereits hatte die NSB hetmähnltche Ent-

b i r. d u n g s st ä t t e n.  die nach den modernsten GesichtspunktenauS-
gestatlet waren, damals aber nur ledigen werdenden Müttern aller
sozialen Schichten schon vom vierten Monat ab zur Verfügung standen.
Bei Kriegsausbruch wurden, zunächst vereinzelt, auch verheiratete wer¬
dende Mütter in ihnen unlergebracht. wenn besondere Behältnisse eS
erfordeien Der feindliche Luftterroi . bei dem zahlreicheFamilien ihre
Wohnungen verloren, veranlagte die NSB , weitere Einrichtungen zur
Aufnahme und Entbindung werdender Mütter bcreitzustellcn, und zwar
vorwiegend NSB -eigene Einrichtungen, meist MüttererholungS-
heime.  Tie ersten massierten Terrorangriffe zeigten, wie schnell sich
die ausgenommencnFrauen nach dem furchtbaren hinter ihnen liegenden
Erleben in den Entbindungsheimen der NSB geborgen fühlten Die
dann cinsetzcnde vorsorgliche Umguartierung aus lustbedrohten Groß¬
städten brachte für die NSB die Aufgabe mit sich, in kürzester »seit
weitere geeignete Heimeinrichtungen zur Unterbringung werdender, dicht
vor der Geburt stehender Mütter und zu deren Entbindung zu schaffen
ES wurden nunmehr auch Einrichtungen des Fremdenverkehrs mit heran¬
gezogen. Dabei war eS nicht immer möglich, die werdenden Mütter
wahrend ihres SeimaufentbaltS mit schon vorhandenen Kindern zu-
stimmen unterzubringen. Durch Schaffung sogenannter ..Heim-
komplexe " , die der getrennten Unterbringung von Mutter und Kind
am gleichen Ort dienen, wurde ein weiteres Auseinanderreißen der
Familien verhindert. In diesen Hcimgruppen finden sich Aufnahme-
eiurichtungen sür werdende Mütter und UnterbringungSheime sür
hoffende Frauen mit Kleinkindern. Aus diesen Heimen erfolgt nnmittcl
bar vor der Geburt die Verlegung in das Entbindungsheim, in dem die
Wöchnerin mit dem Neugeborenenmeist 14 Tage nach der Geburt bleibt
Nach einem weiteren Aufenthalt von etwa vier Wochen in einem
sNutter-nnd-Kind-Heim erfolgt die Einweisung in eine Gaft-
familie.  Frauen , die schon in Familisnstellen wohnen, werden zur
Entbindung bei dem Vorliegen der Voraussetzungenin die Entbindungs¬
heime der NSB ausgenommen und kehren dann nach vier bis sechs
Wochen mit dem Säugling in das alte Quartier zurück.

Die Wahrheitspflicht in der eidesstattlichen Versicherung. DaS
Reichsgericht hat in einer Entscheidung (3 V 32/441 die Pflicht unter-
strichen, in einem Rechtsstreit nichts Wesentliches zu verschweigen. Diese
Pflicht treffe auch den. der in einem gerichtlichen Verfahren eine Begliche-
rung an Eides Statt abgibt. Das Verschweigen einer Tatsache verletzte
itl einem solchen Falle die Wahrheitspflicht jedenfalls dann, wenn die
Offenbarung dessen, was verschwiegen wird, die Bedeutung dessen was
ausgesagt wird, völlig verändern würde.

Allerlei Neuigkeiten
Grosses Schadenfeuer in Nordsinnland. In dem Gebäude einer Ver¬

sicherungsgesellschaft in Rovaniemi in Nordfinnland brach aus unbekanp-
ten Gründen ein Schadenfeuer aus , das sehr schnell um sich griff. Der
Gesamtschadenbeläuft sich aus mehrere Millionen Finnenmark. Zehn
Familien verloren ihr Anwesen.

Ameiscnplagein Barcelona. Eine Wolke fliegender Ameisen durch¬
querte Barcelona von Westen nach Osten und ließ sich in mehreren kleinen
Küstenorten, wo zur Zeit Zchntausende von Badegästen leben, nieder.
Die Insekten drangen in die Wohnungen ein und bildeten bis zu ihrem
Weiterzug mehrere Stunden lang eine unangenehme Plage.

Das erste Periskop entwarf der Danziger Astronom Jo¬
hann Hevel (1611 bis 1688). Er wollte es den Soldaten
ermöglichen, über Wälle und Mauern hinweg den Feind zu
beobachten, ohne selbst gesehen zu werden. Die Idee zu
diesem Knegsgucker, der heute für U-Boote unentbehrlich ist.
entnahm er den damals an allen vornehmen Häusern an¬gebrachten „Fensterspionen".

Nach Bismarcks Neichsgründung einigten sich dir Jäger
aller deutschen Bundesstaaten zur waidgerechten Ausübung
der Jagd und schufen am 16. März 1875 den „Allgememen
Deutschen Jagdschutz-Verein ", der sich um unseren Wildbcstand
ausserordentlich verdient gemacht hat. Dies war aber nur ein
Notbehelf, denn der Beitritt war freiwillig und die neue
Organisation umfasste nur einen Teil der deutschen Jäger¬
schäft. Jeder Bundesstaat hat sein eigenes Jagdgesetz, ins¬
gesamt dreiundzwanzig an der Zahl , mit voneinander ab¬
weichenden Schuß- und Schonzeiten. Wer also beispielsweise
nacheinander in Oberbavern , Thüringen und Schlesien sagen
wollte, mußte bis nach dem Ersten Weltkrieg ein ganzes Ge¬
setzbuch im Kopfe haben und unzählige Paragraphen oder
Vorschriften kennen.

Diesen auf die Dauer unhaltbaren Verhältnissen wurde
erst durch das Reichsjaqdgesetzein Ende bereitet, das im Juli
>934.- also vor nunmehr zehn Jahren erlassen wurde . Neben
den führenden deutschen Forstleuten hat sich Reichsjägermeister
Hermann Göring um sein Zustandekommen besonders ver¬
dient gemacht. Der Leitsatz des neuen Gesetzes hatte folgen¬
den Wortlaut : „Für alle Zukunft sollen Wild und Jagd als
wertvolle Volksgüter dem deutschen Volk erhalten bleiben,
die Liebe des Deutschen zur heimatlichen Scholle vertiefen,
seine Lebenskraft stärken und ihm Erholung bringen von des
Taaes Arbeit ."

Man kann wohl behaupten, dass diese Forderungen yeuie
erfüllt sind. Der Hauptzweck des Reichsjagdgesetzes ist die
Ausartung des deutschen Wildbestandes durch Ausm »rzung
aller lebensuntüchtigen, schwachen Geschöpfe, während die ge
sunden und starken Tiere mit allen Mitteln gefördert werden.
An die Stelle des blindwütigen „Schießers " vergangener Zei¬
ten, der wahllos jeden kapitalen Bock oder Hirsch niederstreckte,
sich auch gelegentlich am Nachwuchs oder dem weiblichen Wild
vergriff , ist der pflichtbewußte Heger getreten. Er weiß, daß
es notwendig ist. die kraftvollen männlichen Tiere zuminde¬
sten so lange am Leben zu lassen, bis sie ihr wertvolles Erb¬
gut an kommende Geschlechter weitergegeben haben. Daher
verzichtet der Waidmann auch gerne auf kapitale Trophäen,
wie er sie früher mit Stolz in oft allzu großer Zahl zu sam¬
meln pflegte/

Eine weitere Bedeutung des Reichsjagdgesetzes liegt darin,
daß es eine zweitausendjährige Entwicklung des deutschen
Jagdwesens abgeschlossen hat. Bis ins einzelne gehende Ab¬
schuß-, Schon- und Neberwachungsbestimmungen sorgen dafür,
daß feine Vorschriften nicht nur auf dem Papier stehen, son¬
dern auch wirklich eingehalten werden. Obwohl erst zehn
Jahre vergangen sind, seitdem das Reichsiagdgesetz erlassen
wurde , hat es sich doch schon äußerst nutzbringend und segens¬
reich ausgewirkt . Dies verraten neben den prächtigen Schau¬
stücken aus Jagdausstrllungen , wie man sie im Frieden bei¬
spielsweise in Berlin während der „Grünen Woche" zu sehen
bekam, vor allem die hohen Fell- und Fleischerträge des deut¬
schen Waidwerks . Ihr Gesamtwert beläuft sich aus jährlich
immerhin rund süufnnddreißig Millionen Reichsmark. Neben
Millionen von Fasanen , Füchsen, Hasen, Kaninchen und Reb¬
hühnern werden alljährlich Hunderttausende von Rehen und
Wildenten , sowie Zehntaüsende von Gemsen, Hirschen, Wild¬schweinen und Raubvöaeln erleat . Gerade im Kriege bedeutet

dies einen wichtigen Beitrag zur Volksernährung , der vor
allem unseren Rüstungsarbeitern zugute kommt.

So ist die Jagd aus einem Vorrecht von Fürsten oder
anoeren hochgestellten Persönlichkeiten im heutigen Deutsch¬
land zu einer Angelegenheit weitester Volkskreise geworden,
die sich noch mit der heimatlichen Scholle verbunden fühlen.
Doch werden erst spätere Geschlechter in vollem Umfange er¬
messen können, welche grundlegende Wandlung das Neichs-
jagdgesetz für das deutsche Waidwerk bedeutete

3n bunter Wge
Aluminium , Periskop, Vererbungsgesetze

Das erste Aluminium wurde von Friedrich Wilhelm Wöh-
ler lm Jahre 1827 hergestellt. Dreißig Jahre später, als das
Kilogramm noch 1009 RM kostete, beabsichtigte Napoleon III.,
Kurasse für seine Kavallerie aus diesem Metall Herstellen zulassen. .

*
Als die erste brauchbare Schreibmaschine iin Jahre 188S

in der „Berliner Medizinischen Gesellschaft" ihr Können zei-
gen sollte, wurde sie mit geteilten Gefühlen ausgenommen, daman ihren Zweck nicht recht einsehen wollte.

Die ersten Vererbungsgesetze entdeckteI . G. Kölreuter (1734
bis 1800). Er wollte zeigen, daß mau. durch Kreuzung ver¬
wandter Blütenarten „botanische Maulesel" züchten könne, wie
man Maulesel aus der Kreuzung zwischen Pferd und Eselerhält.

Der Ein -Mann -Torpedo der Kriegsmarine.
PK -Aufnahme : Kriegsberichter Böltz (Wb).

WWW

Auma Anattec
Feb. 6reut

Febe/r hiermit r'hre VermckhtunF
öeha/mt u/rck cka/rhen rvFteickt
auch im tVamerr ihrer Litera
/ür eriv/eeeae -4u/merh»am-
ice/tea.

Sire/aFea iVeueateLar Le. Laiw

/m / u/i /S44

kllmslerisl
uns

leere klssüien
nlcv» wsgwsrten , »oncksrn
»is neuen Twscksn ckienstdor
moeiisn , Keil »is mich gs-
drouck » noch wertvoll »Ins,
leees formomlnt - ftoschsn
ml» Schroudckscksl müssen
deute an Lpotiisken unck
veogsrien rurllckgsgsden

wercken.

6EKLM

« « kioeKxos?
ln Vsk-dincitzMg mit Vbrt uns kruckkättsn
gvfsirrkt, srgidt wsrlvotto , Vitamin V
sntksltsn6s übnsebslung im Tpslss-
plan üs » kksinkinöss , v,slvb» sskr
rum gssunüsn (Zs6siksn doitrsgsn

G« che guterhaltene
Marschstlesel, Gr 42

Biete nach Wahl Staubsauger
Wechselst,:. 220 Bolt, Fernglas,Gitarre.

Angebote unter Nr . 1 an die
Enziälergtschäftsstetle.

8ie leben länger
verin 8ie

I^ rtsrienvsrbslbung
lerntislten . ^ ei.men 8ie

Sistlgrlln Wsgnor
ärtsriossl

Packung 1.35 3 05 »51.
kloslef-DroAerle'.Vaterstraät

kierreriLlv L
rF

Lnnxendrnnck , cken 21. Mi 1944
Hart »nci schwer trat unr ckie

traurige disckrickt , ckaö mein Id.,
unverxeklicber 8okn , mein guter

krucker, knkel unck diekks

8oläs1 Heimat väinsr
im M «r von 22 Satiren in soickstiseker pkiiekt-
«rkailung getreu »einem ?»imeneick bei cken
schweren KSmpken in Italien iiir ssükrsr, Volle
unck Vaterlanck geksilen ist. Lr kolxt« nun
balck»einem Vater iw Docke „sei».

ln tiekem Scbmsrr:

Oie däntler Lmma Oeliner , gsb . pexsr . Oer
Lrucker Usos Oeliner, ». 2t . bei cksrLuktwaki«.
Oie kraut Lin» U»8 unck alle Hnverwsnckten.

Drauerksier am Sonntag cken 23. Mi , nsck-
mittag» 2 Obr.

Schömberg , cken 20. Mi 1944
vonboogung

pür ckie vielen keweir « herrlicher Fnteil-
nakms an ckem diinscsteicken unserer lieben,
guten iViutter krau Luise Lversduscti , geb.
peismsno , unck ckie schönen Kram- unck
Llumenrpencken »Ilerkersliebsten Oanlc.

pör ckie Kamille:
vr . weck. Oustav Lversbusch.

Nöten » . Lnr , cken 20. suli 1944

Unerwartet rasest ist mein lieber Nsnn,
mein guter Vater, unser krucker, Schwager
unck Onkel

SoNUsd Ssntknvr
htaschinenwLrter

SM 19. suli gestorben.
in tiekem Leick:

Lhristino Oentstner , geb . Stoll mit KInck
Neins : unck allen ilnverwsnckien.

keerckixung am krei'tag cken 21. Mi , nsek-
mitisgr 5 Likr von cker Kirche aus. I

Statt Karten. Nerrenalb , 20. füll 1944
voubaagung

kür ckie vielen ksweise stsrsiicster ^ ntsil-
nakme beim Ninrckeicken unserer lieben
Schwester , Schwägerin u. Dante krsu änna
Link, ged . Nbolck ragen wir aul ckie»««
Wege sllersterslicksten Oank. kesonckerr
ckanlren wir ckem Nerrn Pfarrer kür ckie trost¬
reichen Worts , ckem Qerangverein „Liecker-
krans " kür cken erdebencken Orsbgessng,
sowie cker Schwester iür ckie liebevolle Niike-
leirtunx unck all ckenen, ckie sie sur leisten
puste geleiteren.

«ocnwcirriss i
tzipinitGiiiei !

pn/ltirhif. pki-ip/tk/üik

ismor »»rseirovrg.
Die Etadtk « kke ist bis zum 30. Juli 1944 nur

vormittags 10- 12  Uhr geöffnet.
Neuenbürg, 20. Juli 1944. Der Bürgermeister.

W8VE Orkgr. weuenkürg
KommendenS «««tae, 20 Uhr

im Gasthaus zur „Eintracht".
Für alle Mitglieder der NSDAP ., der Formationen, der Glie

derungen und angeschlossenen Verbände ist Teilnahme Pflicht.
Der Ortsgruppenleiter.

WVE Ortsgruppe kslmbsäi
Am kommendenS »« «t « g de« 22 . 2 « I

1S44 ist öffentl.

LprsetHsdvncI
im „Bahnhof". Saal . Beginn 20.30 Uhr. Alle Volksgenossen sir
herzlich eingeladen. Für Parteigenossenist Erscheinen Pflicht.
_ Der Ortsgruppe uleiter.

vr . m « « t . Sekte

ttrvkkrsnkvnks »» Mlsuendürs
k s aut weiteres Iceine 8x»recii8tunäen,

Arnbach.

Kvlädvut«! m.InksU
Wilh . Mayer , Sensenschmied.

Uer nimmt
1 -jsdr. Nüäckvn

»orSbergeheud iu Pfleg«
Angebote unter Nr . 2 an t

Snztälergeschäftrstelle.

vTk kkisig jecisrk̂ siiriEiLtuiiy WifOnock tzSLiS'ysrt ciurck ksusksllsn»
cisn Vskdrsuck ctslsrrsugtsn OOtsf.6s5kis!b nismsric!mskr ksutt,s!s«rbrsuckt. cisnn wsrcisn nickt
nsnigs süss, soncisrns!!s genugsfksstsn. ^ Dies giit ebenso lur

ff kl Ol.»ciss suck beute in
stsigsnctem kisizs bergesieNt
VLMOi .-Wkk!(
ldjULKWIVÄtl

W i l d b a d.
Gewandt«

Seöienung
in Hotel-Restaurant für sofort
gesucht.

Zu erfragen in der Enztäle»
Geschäftrstelle.

Vsrlstrung bring»
sin 6las , 6os spring»

Neuenbürg.
Lausch« guterhaltenen

Badeanzug
gegen ein Paar

Herrenschuhe
breite Form, für Feldarbeit.

Auskunft erteilt die Enztäler-
geschäftsstelle.

Neuenbürg.

HfsusslH«

Damensportjacke
Größe 44 gegen bunten

Deckbettbezng.
Zu erfragen in der Lnztäle»

Geschüftsstelle.

roll nicht nishr „ Kvssi:s " snthoitsn , o/r c//s OsbrovchLonws/rvng
vorrchrsibt. „ Kolsks" ist bekanntlich ergiebig , so cioü es Ver-
schwsncillng wäre, über ciis bewährten H4sngsn hinovsrvgshsn.
Lei „ Koksirs" gsc/sihsn c/is Kincisr im allgemeinen sor freu äsosr Litern.

Strokwitwer»prectz. n übscr Worctz. ni

' ^ s . -
„dis - such

Strohivitver?
Oerscks gs-
ivsscsten? KIsr,
ckie öurnus-
ckoss siebt fs
suk ckem lisch I Woher Ick ckiessn
8cstmutriöser kenne ? dis d4snn -
cksrsiekcul kst j s sucst.ru vcssckenk
Oriüicsteeug unck so l Wer cksiür
burnus stsi, ist König! iisibs Ar¬
beit nscst ckiesem Säimutriöseni
^ber «inisiisn - cken 8ckmutr»
löse«- nur für Lcstmvtrivsschsloser nur für Lcstmvtrivsschs

s —^ nenmeni'

öor HckmufLlöse -p

Größeres Metallhandels-Unter-
nehmen sucht in Württemberg,mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

Isgarplstr
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

8ü6o glLart iw
un<I erkält 6en 8cku1»

svldsl vevri uur dsukältlüoo sukgotstagoa
kLll es aoetl wsssercsicdtaa KegvLlagoo.

L « « l>8 SckuHrcrvins

Le88apan
ein rarer kilml

Ls lohnt »Ick, ckieren
pilm, cken raren,

kür Seltenheiten äuk-
snrpsren.

ist Väterchen bei cken
Solcksten?

Ikm wirck man so viel
preucke mscben

mit einem Silck, x»r
wobi zernten,

aus ckem ckie iilncker
berslicb Isckenl

r

!
«z
r

Schenkt Bücher
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